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BRU und außerschulische Jugendarbeit:
Beispiel „Azubi-Treff“ 

Dies Beispiel für eine Verknüpfung des BRU mit einer kontinuierlich stattfindenden außerschulischen Jugendarbeit, speziell mit Auszubildenden aus Industrie und Handwerk, spiegelt Möglichkeiten der Präsenz des BRU in den Fachstufen der Teilzeit-BS.

Situation
In Wolfsburg erteilen zwei BS-Pastorinnen/‑Pastoren und zeitweise ein BS-Vikar und ein Industriepfarrer BRU an einer gewerblich-technischen und einer kaufmännischen BS v.a. jeweils im zweiten Ausbildungsjahr. Pro Jahr werden so durchschnittlich 35 Fachstufenklassen mit insgesamt etwa 900 bis 1.000 Auszubildenden im Alter zwischen 17 und 23 Jahren erreicht, die in der Regel der Kirche fernstehen, sie nicht mehr plausibel finden und daher stark zum Austritt neigen. 2/3 der SR befinden sich in einem Ausbildungsverhältnis bei „Volkswagen“, das verbleibende Drittel lernt im Handwerk oder Dienstleistungsbetrieben.

Die für den BRU geltenden, immer noch „vorläufigen“, Richtlinien des Kultusministeriums Hannover von 1979 sind thematisch nicht mehr voll auf der Höhe der Zeit, bieten aber den im Unterricht handelnden Personen einen relativ großen alltagsnahen Gestaltungsspielraum, indem sie in ihrer Präambel dazu auffordern, „der Schülersituation ... eine Priorität bei didaktischen Entscheidungen ein(zu)räumen“ und zur konkreten Handhabung anmerken: „In der Regel plant der Religionslehrer gemeinsam mit seinen Schülern ... die Folge seiner Unterrichtseinheiten selbst.“

So können die im BRU Unterrichtenden, wenn sie denn wollen, gemeinsam mit ihren SR bei didaktischen und thematischen Entscheidungen ein beachtliches Potential an individueller Freiheit nutzen, das sich positiv auf die Abmeldequote (= unter 1 %), die Motivation und das Engagement auswirkt.

Raum zum gegenseitigen Kennenlernen, Förderung offener Kommunikation und Interesse - vielleicht sogar mit eigenen lebenspraktischen Erfahrungen - am sozio-kulturellen Background der SR machen aus „Agenten“ der Volkskirche verhandlungsfähige, vertrauenswürdige Partner für persönliche Anliegen und Aktivitäten.

Nach einem halben Jahr RU sind die Beziehungen zwischen SR und LR meist so weit, daß wir mit unseren Freizeitangeboten an die Klassen herantreten können und die Klassen ihrerseits uns auch zutrauen, daß bei diesen Angeboten etwas „Pfiffiges“ herauskommen kann. Unser Angebot umfaßt z.Z.: Freizeiten, Wochenendseminare, Bildungsurlaube, Arbeitskreise/Workshops, Konzerte, Jugend-Café in der Arche. Die Angebote sind zunächst gedacht als Einzelaktionen, ohne daß daraus eine feste Verpflichtung für die Jugendlichen besteht. Häufig besteht aber nach der Teilnahme an einer Veranstaltung der Wunsch nach weiterem Kontakt.

Aktivitäten
Durch diese Erfahrung ermutigt, wurden ab dem Schuljahr 1986/87 interessierte Auszubildende gebeten, bei der Planung und Durchführung von Angeboten der Jugendarbeit in Kooperation mit dem BS-Pfarramt und der Industriediakonie selbst aktiv zu werden. Erste gemeinsame Unternehmungen (u.a. eine Kanufahrt auf der Örtze) führten zu dem Entschluß, speziell für und mit Auszubildenden einen Treffpunkt in der „Arche“ aufzubauen.

Als multifunktionales kirchliches Zentrum in unmittelbarer Nähe zum VW-Werk und zur BS gelegen (sog. „Kirche vor den Werkstoren“), beheimatet die „Arche“ neben BS-Pfarramt und Industriediakonie eine herkömmliche Kirchengemeinde und bietet außer einem passablen Raumangebot praktische Erfahrungen in der Rolle eines gesellschaftspolitischen und kulturellen Forums im Schnittpunkt von Kirche und Arbeitswelt.

Dort trafen sich fortan regelmäßig 14tägig 15 bis 20 Auszubildende mit BS- und Industriepfarrern und der KDA-Bildungsreferentin. Rockkonzerte (200 bis 300 Besucher) mit Bands aus dem Umfeld der BS und Studienfahrten/Jugendbegegnungen in Südafrika und Griechenland waren die „Highlights“ der ersten Zeit.

Mit der ständig wachsenden Zahl von interessierten Jugendlichen wuchs auch der Wunsch nach einem festen Raum für die mittlerweile auf den Namen „Azubi-Treff“ getaufte Gruppe. Die Kooperative von Industriediakonie und BS-Pfarramt wurde durch die Einstellung eines Sozialpädagogen auf ABM-Basis personell verstärkt. Unter seiner Anleitung wurde von Auszubildenden ein Kellerraum der „Arche“ zum Jugend-Café ausgebaut.

Jugend-Café
Die Eröffnung des Jugend-Cafés Ende 1989 markiert den Übergang zu einem sich weiter öffnenden Angebot. Neben dem Azubi-Treff als Kernzelle, geprägt durch einen hohen Grad persönlicher Bekanntschaft, Absprache gemeinsamer Aktivitäten und regelmäßig thematisch akzentuierten Treffen im 14tägigen Rhythmus, etablierten sich durch neu hinzukommende SR und junge Facharbeiter und Facharbeiterinnen weitere Bedürfnislagen. Mittlerweile dient es einem breiten Spektrum der Jugendszene (kaum Punks oder Skins) als Anlaufstelle für sinnvolle Freizeitgestaltung mit Gleichaltrigen. 

Es wird die Möglichkeit geboten, in angenehmer Atmosphäre gemeinsam mit anderen Jugendlichen zu spielen, Musik zu hören oder bei einer Tasse Kaffee Gespräche zu führen. Gleichzeitig können Besucher und Besucherinnen von den angebotenen Serviceleistungen des Jugend-Cafés Gebrauch machen, die ihnen neben Tee und Kaffee auch Obstsäfte und kleine, auf Vollwertkost basierende Speisen anbieten.

Das Jugend-Café ist jeweils dienstags und donnerstags von 17.00 bis 22.00 Uhr geöffnet, außerdem einmal im Monat an einem Freitag, an dem eine Jugendkulturveranstaltung stattfindet.

Das Jugend-Café wird mittlerweile von mehreren Gruppen genutzt. So hat sich über die hohe Schülerfrequenz und gut laufende Beziehungsarbeit ein Kontaktnetz entwickelt, das weit in die verschiedensten gesellschaftlichen Bereiche, in denen Jugendliche aktiv sind, hineinwirkt. Durch Erstkontakte im BRU, die Jahre zurückliegen, entwickelte sich ein überaus gutes Verhältnis zu Jugendarbeit/Jugendvertretung von IG-Metall und Betriebsrat. Die Mitarbeiter des „Azubi-Treffs“ leisten durch Kooperation mit ihren Jugendvertretern aus dem VW-Werk Anschubhilfe für ein ähnliches Projekt wie den „Azubi-Treff“, das die Jugendvertretung zur Zeit unter dem Projektnamen „Herbert“ in der „Arche“ aus der Taufe hebt.

Darüber hinaus bieten zivildiensterfahrene Jugendliche in ihrer Freizeit einmal in der Woche einen Informationsabend an, wo sich Jugendliche zu Zivildienst und Kriegsdienstverweigerung gegenseitig beraten. 

„Azubi-Treff“
Das Herz des Jugend-Cafés ist nach wie vor der „Azubi-Treff“, der zur Zeit von ca. 30 Azubis, SR und jungen Facharbeitern und Facharbeiterinnen aus der Produktion als regelmäßiges Gruppentreffen genutzt wird. Im „Azubi-Treff“ geht es inhaltlich um Information und Gespräch zu Schwerpunktthemen aus Alltag und Beruf der Jugendlichen und um gemeinsame Planung, Vorbereitung und Durchführung von Bildungsveranstaltungen, Jugend-Kulturveranstaltungen (z.B. Rockkonzerte), Freizeitaktivitäten und vieles mehr.

Für die Jugendlichen allerdings ist der „Azubi-Treff“ heute wohl viel mehr als eine reine Arbeitsgruppe besonders interessierter und engagierter Menschen. Wie sie immer wieder selbst erklären, ist daraus mittlerweile ein großer Freundeskreis geworden, auf den man gern bereit ist, seinen Lebensrhythmus einzustellen. So haben beispielsweise diejenigen, die bei VW arbeiten, sich darum bemüht, in die gleiche Schicht zu kommen, und dadurch gemeinsame Freizeitaktivitäten erst möglich gemacht. Aber an dieser Stelle zeigen sich auch die Chancen und Schwierigkeiten dieser Azubi-Arbeit, die doch sehr auf die spezielle Situation in Wolfsburg, nämlich einen großen Arbeitgeber, zugeschnitten ist. Für die Auszubildenden im Handwerk u.ä. sieht da vieles anders aus. Denn sie haben kaum die Chance, Bildungsurlaub genehmigt zu bekommen, müssen oftmals am Samstag bzw. langen Donnerstag arbeiten und bekommen Urlaub nur außerhalb der Schulferien. Aber gerade dann laufen die meisten Freizeitaktivitäten.

Es wird daran gearbeitet, das Jugend-Café zu einem stadtweiten Forum für Jugendfragen und Vernetzung der Jugendarbeit im Kirchenkreis auszubauen. Durch Hinzugewinnung weiterer Kooperationspartner wäre eine Selbstorganisation im Sinne des Modells der selbstverwalteten Jugendzentren denkbar.

Ursula Kopitzki-Schröder/Ulrich Probst

Dokument 10: 
(anders als im Buch!)  
Der im Buch an dieser Stelle gedruckte Text von Karl-Theo Siebel „Religionsuntericht – Bindeglied zwischen Schule und Kirche ?“ findet sich im Dateiform im Anschluss an den Artikel von Hartmut Greiling „BRU aus der Sicht der Evangelische Kirche“ im Kapitel 5.

Haus der Jungen Gemeinde
Junge Menschen

wollen nicht gern allein sein.

Sie wollen sich treffen,

wollen Geselligkeit, Gemeinschaft, Kontakt.

Dazu brauchen sie ein Haus.

Hier ist eins.

Barmen, Rathenaustraße -

mancher wird sich erst durchfragen müssen.

Aber es lohnt sich.

Abseits vom fließenden Verkehr,

umgeben von Grünanlagen,

mit weitem Blick über das Tal

und doch nüchtern und sachlich wie unsere Zeit -

so finden Sie das Jugendzentrum vor.

Früher stand an dieser Stelle eine Ruine.

Verantwortlich denkende junge Christen

setzten sich für den Ankauf ein

und dafür, daß daraus eine „Offene Tür“ wurde.

Seitdem lädt eine interessante Raumgruppierung berufstätige

junge Menschen zum Besuch ein.

Veranstaltungen und Aktionen verschiedener Art, Clubs,

Hobbygruppen, Kurse und Arbeitsgemeinschaften kommen

den unterschiedlichen Interessen entgegen.

Ausgebildete hauptamtliche Kräfte (Sozialarbeiter,

Gemeindehelferin), Fachleute für spezielle Aufgaben

(z.B. Englisch, Erste Hilfe, Tanz, künstlerisches Gestalten,

Politik, Theologie) und jugendliche Mitarbeiter gestalten

das Programm des Hauses.

Religionslehrer der Barmer berufsbildenden Schulen nutzen

die Möglichkeit zu Kontakten mit ihren Schülern.

Die Urheber gaben ihrem Treffpunkt einen Namen.

Sie kauften Buchstaben und ließen sie an der Außenfront

befestigen: „Haus der Jungen Gemeinde“.

Dabei dachten sie daran, daß eine vom Geist Jesu Christi

bestimmte Junge Gemeinde offen für alle und anziehend

für viele sein sollte. Und sie waren überzeugt, daß man so

jungen Menschen vermitteln kann, was ihr Leben glücklich

und sinnvoll macht.

Vielleicht haben Sie Ideen und Vorschläge.

Denn auch heute und morgen sollen die Türen offen stehen.

Junge Menschen brauchen ein Haus.

Mehr als ein Haus.

Aus dem Einladungsprospekt

25 Jahre später
Wuppertal (epd) - In einer Sondersitzung hat die Synode des Kirchenkreises Barmen über die schwierige Finanzlage beraten. Ausgangspunkt in den Diskussionen in einer nichtöffentlichen Sitzung war ein Minus von 6,5 Prozent der Kirchensteuereinnahmen.

Die Synodalen konnten sich nicht entschließen, lineare Einsparungen vorzunehmen.

Der weitestgehende Beschluß war, den Kreissynodalvorstand aufzufordern, die Arbeit im Haus der Jungen Gemeinde auslaufen zu lassen. Das Haus soll verkauft werden.

epd vom XX
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